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Samstag 2 4. >4 ä r i> 8 Uhr abends 

Eröffnungsmeeting 

der Landeskonferenz der Zionisten-Revisionisten Oesterreichs 


im Festsaal des Hotel Continental, II, Taborstraße 4 
Referat Dr. Leo KÖPPPEL: „Der Weg der jüdischen Jugend“ 

Dr. Wolfgang v. WEISL: Die politische Lage des Weltjudentums“. 


Die Woche 

p. h. Wien, 22. März. 

Revisionistisch« Landeskonferenz 

Die erste Landeskonferenz der 
jungen _ revisionistischen Organi® 
sation Österreichs, die am 24. und 
25. März tagen wird, tritt unter 
günstigen Auspizien zusammen. 
Das von Jabotinsky nach den Er- 
eignissen auf dem Weltparteirat in 
Kattowitz eingesetzte Kommissar® 
iat kann auf eine immense Ar® 
beitsleistung zurückblicken und der 
Konferenz das Bild einer Organi® 
sation zeigen, die in ihrer Ge® 
schlossenheit und Schlagkraft bei 
den Juden Österreichs nicht ihres® 
gleichen hat. Die Teilnehmer der 
Konferenz werden hören können, 
wie steil der Weg schien, als es 
ihm zu beschreiten galt und in 
welchem Tempo und mit welcher 
Bravour er zurückgelegt wurde. 

Die erste Etappe in der Rieh® 
tung des Organisationsbaus ist zu® 
ende, der Raum zur geistigen 
Durchdringung der Materie ge® 
schaffen. Aufgabe und Ziel der 
Konferenz ist nun, der neuen Lei® 
tung das Rüstzeug mitzugeben, das 
sie befähigt, den revolutiqnären 
Schwung der Bewegung in Öster® 
reich zu steigern. Die in den Din® 
gen der revisionistischen Politik 
liegenden Probleme verlangen auch 
von der österreichischen Organi® 
sation den Beitrag zur Lösung. Die 
Parole der jüdischen Weltpeti« 
tion ist in Österreich mächtig 
aufgegriffen worden; sie wird nun 
in einem Grade verwirklicht wer® 
den müssen, daß aus ihr der im 
nationalen Sinne revolutionierte 
jüdische Mensch entsteht, jener 
Mensch, der sich nach Palästina 
den Weg zu ebnen weiß. Der vom 
britisch-arabischen Feind geprägte 
Begriff von der »illegalen« jü¬ 
dischen Einwanderung be» 
kommt so, im Zusammenhang mit 
der über das praktische Politische 
hinaus, zur Tat werdenden Petition 
einen Sinn, den die Konferenz in 
geeigneter Form wird hinausstellen 
müßen, wenn sie ihn zunächst in 
sich selbst konzipiert haben wird. 

Die Haltung des Revisio¬ 
nismus England gegen¬ 
über ist für eine Weile noch 
durch den Fluß der Petitionsbe¬ 
wegung gegeben. Es wird aber 


bald die Zeit kommen, da sich 
diese Haltung vielleicht fester fi® 
xiert, stärker pointiert, entschlos¬ 
sener wird geben müßen. Dorch 
welche Maßnahmen und in wel® 
eher Erscheinung sich die dann 
erforderliche Haltung wird kund¬ 
zutun haben, auch das wird der 
Konferenz zu erwägen gegeben 
werden, denn es liegt im Wesen 
des Revisionismus, nicht abzuwar® 
ten, bis die Dinge an ihn heran¬ 
treten, sondern das Unvermeidbare 
zu erkennen und sich danach zu 
richten. 

Außenstehende könnten auf den 
Gedanken kommen, daß die j ü ng® 
sten Maßnahmen der Z i o n i® 
stischenOrganisation gegen 
den Revisionismus die Gemüter 
einer revisionistischen Konferenz 
zu erregen imstande sein müßten. 
Nein, dem ist gewiß nicht so. Was 
zu betrachten sein wird, ist: kühl 
erwägen, was von nun ab ge¬ 
schichtliche Funktion des Revisio® 
nismus im jüdischen Volke ist an® 
gesichts der nicht mehr zu bestrei® 


Infolge Raummangels enifällt in die¬ 
ser Nummer der zweite Artikel „Klärung 
in der Judenfrage“ von P. H a 11 e r, der 
in der nächsten Nummer nachgetragen 
wird. 

In der nächsten Nummer gelangt ein 
Aufsatz von Dr. Wolfgang v. W e i s 1 
zum Abdruck, der in interessanter Be¬ 
leuchtung die revisionistische Stellung¬ 
nahme zum Jüdischen Nationalfonds 
enthält. 


Attentat auf einen revisionistischen 
Führer in Polen. 

Warschau. Anlä&lich einer Feier 
des revisionistischen „Brith Hachajal“ 
(des Bundes jüdischer Reservisten der 
polnischen Armee) in Pultusk wurde 
der Kommandant des Bundes Ingenieur 
S c h e s k i n von den sozialistischen 
Poalezionisten überfallen und durch 
einen Steinwurf am Kopf erheblich ver¬ 
letzt. Zehn Sozialisten wurden ver¬ 
haftet. _ 

Waad Leumi und Arbeitskonflikt in 
Rechoboth. 

J e r u s a 1 e m, 20. März. Waad Leumi 
(Nationalrat und Exekutive der palästi¬ 
nensischen Judentums-Organisation) 
hat nach langen Beratungen einen de- 
daillierten Vorschlag zur Beilegung 
des Arbeiterkonfliktes in Recho¬ 
both ausgearbeitet. Der Vorschlag 


tenden Tatsache, daß die Zionisti¬ 
sche Organisation aufhört, nach 
außenhin im Kampf um den Ju® 
oenslaat eine politische Rolle 
zu spielen. Es ergibt sich im orga¬ 
nisatorischen Sinn ein zionisti¬ 
scher Parallelismus, dessen 
Wesen zu erkennen im Augenblick 
^rf'ar nicht von unbedingter prak¬ 
tischer Bedeutung ist, für die Zu¬ 
kunft aber zweifellos auch von 
großer praktischer Konsequenz sein 
wird. 

Neben diesen großen außen® und 
innenpolitischen Problemen, neben 
den Fragen der organisatorischen 
Gestaltung der Landesorganisation 
wird vor die Konferenz auch die 
Frage der Landespolitik tre¬ 
ten. Die Lage der Juden in Ö s® 
terreich zu betrachten, ist Auf¬ 
gabe einer österreichischen Landes® 
Organisation. Und da die revisio¬ 
nistische Organisation Österreichs 
eine rein zionistisc he Orga- 
nisation ist, wird sie eine landes® 
politische Betätigung an den zio¬ 
nistischen Grundprinzipien messen. 


sieht eine proportionelle Beschäftigung 
von Mitgliedern der Arbeitergewerk¬ 
schaft Histadruth und solchen des revi¬ 
sionistischen Irgun im Baugewerbe vor, 
wobei im Falle von Differenzen der 
Rabbiner der Kolonie als Schiedsrichter 
ein Urteil fällen soll. Der Rabbiner soll 
auch in den verschiedentlichen Perio¬ 
den eine Neufestsetzung des Zahlen¬ 
verhältnisses der beiden Parteien zu¬ 
einander vornehmen. 

Es verlautet, dal* die Revisionisten 
sich weigern, den Waad Leumi als ent¬ 
scheidende oder auch nur vermittelnde 
Instanz anzuerkennen, und dafj sie 
wahrscheinlich seinen Vorschlag a b- 
lehnen werden. 

Mild« Strafen für ar»bl«che Aufrührer 

Jerusalem, 20. März. Siebzehn 
Führer der arabischen nationalistischen 
Revolte in Palästina im Oktober 1933, 
die sich gegen Einwanderung und Bo¬ 
denerwerb von Juden richtete, wurden 
zu Zwangsarbeit von fünf bis zehn Mo¬ 
naten verurteilt und vorläufig gegen 
Leistung von Geldgarantien auf 
freien Fu & gesetzt. 

VerwaltungsüberkchuB der Palästina- 
Regierung wächst 

Jerusalem. Bis 31. Januar 1934 war der 
Verwaltungsüberschuß der Palästina-Rer 
gierung auf 2,341.746 Pfund angewachsen. 
Während der ersten zehn Monate des Fi¬ 
nanzjahres, das am 1. April 1933 be- 


Sowohl in ihrem Verhältnis zum 
nichtjüdischen politischen Faktor 
als auch in dem zur jüdischen po¬ 
litischen Institution der Kultusge¬ 
meinde. Hier wird streng auf die 
Linie geachtet werden müßen, die 
aus der Erkenntnis von der Un¬ 
haltbarkeit der Galuth fließt, eben» 
rct streng, *9t »h.er au<~h di.c.. T at- 
sache im Auge zu behalten, daß 
die Auswertung der sozialen Po¬ 
tenz der Judenheiten in der Ga» 
luth, in unserem Fall derjudenheit 
in Österreich, eine Angelegenheit 
des politischen Machtkampfes ist. 

Die Landeskonferenz der Zio- 
nisten-Revisionisten Österreichs 
tritt unter günstigen Auspizien zu¬ 
sammen. Vom Umfang ihres Ar¬ 
beitsgebietes ist hier nur ein A us» 
schnitt gezeigt worden. Die Kon¬ 
ferenz wird sich — daran ist nicht 
zu zweifeln — ihrer Aufgabe ge¬ 
wachsen zeigen und wird so die 
geachtete Stellung des österreichi¬ 
schen Revisionismus in der Welt¬ 
union der Zionisten-Revisionisten 
behaupten und ausbauen können. 


gönnen hat, betrugen die Einnahmen 
3.204.739, die Ausgaben 2,096.288 Pfund, 
sodaß sich für diese zehn Monate allein 
ein Ueberschuß von 1,111.451 Pfund er¬ 
gibt. _ 

Wiener Betarim ln Haifa schwer verletzt 

Haifa. Sonntag, den 4. März gegen 
10 Uhr abends wurde eine Anzahl fried¬ 
lich spazierender Mitglieder Ides Berit 
Trumpeldor von Sozialis'en überfallen und 
mit .Eisenstangen fürchterlich zugerich' r 
tet. Es erlitten Verletzungen der NatzivI 
Bcfar aus Rumänien Jakob S c h' i tb e r, 
ein Wiener Getan (schwere Kopfwunde); 
und mehrere andere, (darunter ein Mit-j 
glied des »Hapoel Hamisrachi« aus Un-, 
garn und ein jüdischer Greis, der zu¬ 
fällig vorüberging. 

Emir Abdullah und panarablsche 
Föderation 

Jerusalem. Der Emir Abdullah von, 
Transjordanjen hat in Verbindung mit se i¬ 
ner geplanten Reise nach London w’ier> 
derholt Beratungen mit den Führern der- 
palästinensischen Araber abgehalten, de* 
neu der Führer der syrischen Araber Ich-' 
san Bey Jabari beiwohnte. Gegenstand 
der Beratungen soll die Aufstellung eines, 
Planes für die Bildung einer pan ara¬ 
bischen Föderation gewesen sein. 
Abdullah soll sich bereit erklärt haliC’w’- 
ejne Araber-Delegation nach London z» 
führen. 
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DER JUDENSTAAT 


Nr. 46 


Zionistisch c Exekutive spielt Auflösung: 


Wem ein Licht aufgehen muß 


Der Zionismus durchlebt eine 
schwere und verantwortungsvolle Zeit. 
Die politische Lage ist tief unbefriedi¬ 
gend. Die Palästina-Administration 
gestaltet den administrativen Apparat 
immer mehr „judenrein“, die Gefahr 
eines „Legislative Councils“ mit ara¬ 
bischer Mehrheit ist akuter als je. Das 
Transjordanien-Problem ist wieder 
ganz eingeschlafen, an die fruchtbaren 
unbearbeiteten Bodenflächen dieses 
Teils von Palästina machen sich Eng¬ 
länder und arabische Spekulanten 
heran, an deren Spitze der einstige 
ägyptische Khedive Abbas Hilmi getre¬ 
ten ist. Die kommende Zertifikaten- 
schedule wird allem Anschein nach 
noch kleiner sein als die zuletzt be¬ 
willigte. Von überallher lauern Gefah¬ 
ren, und die ganze jüdische Oeffent- 
lichkeit, die heute am Palästinaproblem 
ein blutiges Interesse hat, wartet mit 
Ungeduld und Spannung darauf, was 
jene oberste zionistische Instanz wohl 
tun werde, die sich mit der ganzen 
Verantwortung für den Aufbau des 
jüdischen Staatswesens beladen hat 
und die mit Eifersucht darüber wacht, 
daß die ihr nicht genehmen zionisti¬ 
schen Gruppierungen nicht zur Mit¬ 
arbeit gelangen. 

Die jüdische Oeffentlichkeit wartet 
vergebens. Die Zionistische Exekutive 
hat im Verlauf des halben Jahres nach 
ihrer Wahl auf dem traurig-berühmten 
achtzehnten Kongreß keinen einzigen 
Schritt unternommen, der als ein Ver¬ 
such, entschieden und mutig auf alle 
antijüdischen Maßnahmen der Manda- 
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tarmacht zu reagieren, hätte gedeutet 
werden können, als die Ankündigung 
eines offenen und zielgerichteten 
Kampfes für das jüdische Recht und 
die jüdische Ehre. Davon ist bis heute 
kein Hauch zu verspüren, als gäbe es 
derartige Sorgen für die höchste zioni¬ 
stische Instanz überhaupt nicht. 

Dafür aber macht sich die Zionisti¬ 
sche Exekutive um ganz andere Dinge 
Sorgen. Entschlossenheit und Kampfes¬ 
mut, Dinge, die ihr auf der außenpoliti¬ 
schen Front im Angesicht der Manda¬ 
taradministration fehlen, konzentriert 
sie auf der innerzionistischen Front. 
Hier zeigt sie eine unglaubliche En¬ 
ergie: sie geht zu Gericht, sie suspen¬ 
diert, sie sistiert Zertifikate, sie ver¬ 
bietet und — ihre jüngste Leistung — 
sie „löst auf“. Ach, wollte sie doch 
einmal wenigstens einen kleinen Bruch¬ 
teil dieser fieberhaften Energie auf die 
Kampffront nach außen werfen! Wir 
wären dann bestimmt nicht auf die 
heutige Stufe der politischen Lage der 
zionistischen Bewegung und des Pa- 
lästina-Aufbaus gelangt ... 

Die einzige Sorge der Zionistischen 
Exekutive sind, nach ihren Taten zu ur¬ 
teilen, Disziplinarmaßnahmen. Sie hat 
dieser Tage die zionistische Welt mit 
einer neuen Tat beglückt: sie hat den 
revisionistischen Sonderverband, der 
im August 1932 vom Aktionskomitee 
genehmigt wurde, aufgelöst. 

Es ist nicht daran zu zweifeln, daß 
kaum ein Mensch Sinn und Zweck 
dieser Proklamation der Zionistischen 
Exekutive verstehen wird. Die Revisio¬ 
nisten betrachten sich seit langem nicht 
mehr als Sonderverband. Bekanntlich 
hat ja das Kongreßgericht schon am 
5. Jänner 1933 wegen „Disziplin¬ 
bruchs“ die Existenz des revisionisti¬ 
schen Sonderverbandes suspendiert. 
Auf dem 18. Zionistenkongreß beschloß 
das Kongreßgericht, die Reststimmen 
aus der Weltlisle des revisionistischen 
Sonderverbandes nicht den Revi¬ 
sionisten, an deren Spitze Jabotinsky 
stand, zuzusprechen, sondern der ab- 
dfesplitterten Großmann-Gruppe. Im 
Zusammenhang damit hat sich die neu 


gegründete „Judenstaatspartei“ einen 
zweiten Namen beigelegt, u. zw. ein¬ 
geklammert den Namen „Sonderver¬ 
band der Zionisten-Revisionisten“. Der 
Titel und die Rechte des Sonderver¬ 
bandes gingen so auf die ausgetretene 
Gruppe über, und die Revisionisten 
legten dagegen keinen Protest ein, weil 
sie auf 'den Besitz dieses Titels keinen 
Wert legten. Deshalb ist im Sinne des 
zionistischen Statuts die revisionisti¬ 
sche Union kein Teil der Zionistischen 
Organisation so sinnlos, die darin zum 
ständige, souveräne Körper¬ 
schaft, die als solche zur zionisti¬ 
schen Weltorganisation in keinem Ver¬ 
hältnis steht, ist ihr nicht unterworfen, 
kann von ihr keine Befehle, weder po¬ 
sitive noch negative, erhalten. Deshalb 
war ja die Anmaßung der Zionistischen 
Organisation, so sinnlos, die darin zum 
Ausdruck kam, daß sie von „Disziplin¬ 
bruch“ sprach, als die Revisionisten 
die Petitionsaktion ins Werk setzten, 
ohne die Zionistische Exekutive um Er¬ 
laubnis zu bitten. Wäre die revisionisti¬ 
sche Union ein Sonderverband, so wäre 
eine solche Klage wenigstens formell 
berechtigt. Sie ist es aber nicht. Die 
Zionistische Organisation hat sich 
selbst der Möglichkeit beraubt, gegen 
die revisionistische Organisation Vor¬ 
würfe erheben zu dürfen, indem sie ihr 
das Recht eines Sonderverbandes 
nahm. 

Warum hat sich nun die Zionistisch? 
Exekutive wieder der ganzen Angele¬ 
genheit „Sonderverband“ erinnert? Und 
wem nimmt sie jetzt, nach einem halben 
Jahr, die Sonderverbandsrechte wieder 
weg? Den Revisionisten? Doch toe* 
stimmt nicht? Die „Judenstaatspartei“ 
ist also gemeint. Warum? In der De¬ 


klaration der Exekutive wird irgend 
etwas von Disziplinbruch und Petition 
gestammelt. Es ist nicht meine Auf¬ 
gabe, als Advokat der „Judenstaats¬ 
partei“ aufzutreten, aber in allen die¬ 
sen Fragen ist diese Partei dodi wirk¬ 
lich Gott die Seele schuldig. Sie ver¬ 
hielt sich doch die ganze Zeit über so 
krampfhaft „loyal“ gegenüber der Zio¬ 
nistischen Exekutive, fürchtete sich in 
der Welt vor nichts mehr als davor, daß 
man sie gottbehüte mit der „disziplin- 
brechenden“ revisionistischen Union 
verwechseln könnte, predigte Einigkeit 
und Kooperation mit der herrschenden 
Partei. Das alles hat dennoch nichts 
genützt, die .Auflösung“ nicht verhin¬ 
dert. Die Herren der Zionistischen Exe¬ 
kutive machen auch mit ihren sanfte¬ 
sten Gegnern nicht viel Federlesens. 
Konnten sie die revisionistische Union 
selbst nicht treffen, so revanchieren sie 
sich bei der „Judenstaatspartei“. Eine 
gute Lehre für alle, die noch irgend¬ 
welche Illusionen hegen über die Mög¬ 
lichkeit einer Zusammenarbeit mit 
einer Tscheka-Institution, die sich noch 
immer Exekutive der Zionistischen 
Weltorganisation nennt . . . 

Uns Revisionisten geht die ganze 
Angelegenheit nichts an. Uns trifft die¬ 
ser blinde Schuß nicht. Die Rechte 
eines Sonderverbandes besitzen wir 
seit langem nicht mehr, sehnen uns 
nicht nach ihnen, fahren ohne sie recht 
gut. Unsere Rechte als einzelne Zio¬ 
nisten sind durch dieses unverständ¬ 
liche und nicht übermäßig kluge De¬ 
kret nidit tangiert — aus einem ein¬ 
fachen Grund: dazu gibt es nämlich 
keine formelle Möglichkeit. Das ist die 
Hauptsache. Hat die Zionistische Exe¬ 
kutive die Lust, noch weiter das Auf¬ 
lösungsspiel zu treiben und „Verbote“ 
zu erlassen — wohl bekomm’s. Sie hat 
ja anscheinend keine anderen Sorgen. 

J. Schechtman, Paris. 
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Die palästinensischen Zioni* 
sten geschlossen gegen den 
Anschlag der Exekutive 

Jerusalem, 16. März. Die All* 
gemeinen Zionisten Palästinas, 
der palästinensische Misrachi und 
das Zentralkomitee der palästinen* 
sischen Revisionisten haben Re* 
solutionen gefaßt, in denen gegen 
den Ausschluß des Brith Trampel* 
dor von der Zuteilung der Zertifikate 
für die Einreise nach Palästina pro* 
testiert wird. 

Soxlallstentarror ohne Enda 

Wieder Überfälle in Rechoboth 

Jerusalem, 14. März. Ungeachtet der 
Friedensbemühungen des vom Waad Ler 
umi eingesetzten Schiedsgerichts kam es 
in? Rechoboth abermals zu einem 
schweren Zus am m menstoß zwi¬ 
schen Angehörigen des Allgemeinen Ar¬ 
beiterverbandes Histadruth und solchen 
des Berith Trumpeldor wobei auf beir 
den Seiten mehrere Verletzte zu Ver¬ 
zeichnen sind. Eine Anzahl der Betei¬ 
ligten wurde verhaftet. Eine Gruppe Arv 
beiterparteiler nahm in einem Teil der 
Wohnung des Revisionisten Joseph Appel, 
die an die Baustelle grenzt, wo der Streit 
ausgebrochen war, Zerstörungen vor. 


die Gesamteinwanderung im Januar mit 
2205 Personen zu beziffern ist. 

Im Jahre 1933 betrug die jüdische Eint* 
Wanderung im Januar 1261, im Februar 
1448 Seelen. 


Im Februar gesteigerte Einwanderung 

Jerusalem. Im Monat Februar 1934 sind 
laut den provisorischen Ziffern der Je»- 
wish Agency 2900 Juden zu ^ändigem 
Aufenthalt nach Palästina » Kommen. 

Im Januar 4934 kamen i$0t>3 Juden nach 
Palästina, unter ihnen 232 aus der Kar 
pitalistenklasse, die zusammen mit ihren 
Angehörigen 486 Seelen ausmachten. 
Außerdem erhielten 242 Touristen die Er¬ 
laubnis zu dauerndem Aufenthalt, so daß 


Jewish Agency und Agudah-Alijah 

Jerusalem, 14. März. Zwi¬ 
schen der Exekutive der Jewish A g e rif 
cy und der Führung der Agudas J i s- 
roel ist eine Verständigung getroffen 
worden, dergemäß — zum erstenmal in 
der Geschichte der neuen Alijah — Ver¬ 
treter der Agudah das Recht erhalten, 
den Sitzungen der Palästinaämter in den 
verschiedenen Ländern mit beratender 
Stimme beizuwohnen und auf die Aus¬ 
wahl der Palästinawanderer aus den Rei¬ 
hen der Agudah einen Einfluß auszu¬ 
üben. Bekanntlich hat die Jewish Agency 
der Agudah aus der letzten Schedule 
125 Zertifikate zugeteilt, wobei festge¬ 
legt wurde, daß die Agudaeinwanderer 
allen Anforderungen, die an Chaluzim 
in Bezug auf Ilachscharah usw. gestellt 
werden, entsprechen müssen. Auch von 
den zukünftigen Schedulen werden der 
Agudah entsprechende Quoten 
zur Verfügung gestellt werden. 


Das palästinensische 
Gericht ist beleidigt 

Strafen für Zeitungen 

Jerusalem, 14. März. Wegen* »Mißach¬ 
tung des Gerichtes« hat der Oberste Ge¬ 
richtshof in Jerusalem gegen die Tages¬ 
zeitung »Dawar« ein Strafmandat auf 
50 Pfund, gegen die Herausgeber der 
Sonderausgaben »Mischpatim« und »Ba- 
schachar«, sowie gegen die revisionisti¬ 
sche Zeitung »Chasith Haam« Strafj* 
mandate auf je fünf Pfund »erlassen. 
Gegen die genannten Zeitungen war die 
Anklage wegen das Gericht herabsetzen¬ 
der Berichterstattung über den Arlosoroffk 


mordprozeß, insbesondere wegen Meldun¬ 
gen über angebliche Zeugenbeeinflus¬ 
sung durch Bestechung erhoben worden. 

Die Wahrheit darf man nicht schreiben 

Gegen den hebräischen und jiddischen 
Publizisten Ben Zion Katz, der in der 
einmaligen Ausgabe der Zeitung »Ha- 
sman«, die am 25. Februar erschien, 
ein umfangreiches Material zum Arloso- 
roffmordprozeß veröffentlichte und für die 
Unschuld der angeklagten Revisionisten 
eingetreten war, ist Anklage wegen Her¬ 
absetzung des Gerichts erhoben worden. 

Ben Zion Katz ist der einzige nicht- 
revisionistische Schriftsteller, der es ge¬ 
wagt hat, sich dem Verleumderpack, das 
die Kampagne gegen drei unschuldige jun¬ 
ge Juden in Palästina und im Ausland 
führt, entgegenzustellen. Auch »Der Ju- 
denstaat« konnte einige Aufsätze Ben 
Zion Katz* veröffentlichen. 

Britische Regierung und Ölgewinnung 
in Palästina 

London, 18. März. Der Unterstaatssekre¬ 
tär für die Kolonien Earl of Plymouth 
erwiderte im Oberhaus auf die Frage von 
Lord Templetown, ob die Regierung 
nicht daran denke, die Entwicklung des 
Oelfeldes am Toten Meer selbst in die 
Hand zu nehmen, statt sie einem pri¬ 
vaten Unternehmen zu überlassen, fol r 
gendes: 

Es ist noch nicht erwiesen, oh in P;if 
lästina irgendwelche ertragreichen Oel- 
qucllen gebohrt werden können. Die Auf¬ 
sichten hierüber gehen auseinander. Es 
ist darum besser, wenn Private nach 
dieser Richtung Forschungen anstellen. 
Oel-Gewinnung ist ein riskantes Unter¬ 
nehmen, zu dem große praktische Er¬ 
fahrung notwendig sei. Die Regie¬ 
rung werde die V o r g ä n g e a u f d iq- 
sem Gebiet genau verfolgen. 


Keine Sabbathruhe für jüdische Eisen¬ 
bahner in Palästina 

Tel-Aviv. Wie mitgeteilt wird, sind im 
letzten Halbjahr 30 jüdische Bahnarbeiter 
aus den Diensten der palästinensischen 
ßahnvervvaltung wegen ungünstiger Ar¬ 
beitsbedingungen und niedriger Löhne 
ausgeschiedert. Unter dem gesamten etwa 
3000 Arbeiter und Angestellte umfassen¬ 
den* Eisenbahnpersonal befinden sich der¬ 
zeit nur noch 200 Juden. Die Lage der 
jüdischen Eisenbahnhediensteten wird 
auch dadurch sehr erschwert, daß die 
Eisenbahnverwaltung die Bitte jüdischer 
Angestellter, an Sabathtagen vom 
Dienste befreit zu werden und 
statt dessen regelmäßig am Sonntag ar¬ 
beiten zu dürfen, abgelehnt hat. 


1350 liege Palästina-Zertifikate 

Jerusalem. Die Palästina-Regierung hat 
der Exekutive der Jewish Agency ‘soeben 
1350 Arbeitereinwanderungszertifikate zur 
Verfügung gestellt, die auf die Einwan¬ 
derungsquote für das nächste Halbjahr 
angerechnet werden. Die Höhe der näch¬ 
sten Halbjahreseinwanderungsquote wur¬ 
de noch nicht festgesetzt. 


Efn Waffenprozeß 

Tel-Aviv. In Jerusalem fand ein 
Prozeß gegen .vier englische Soldaten 
statt, die beschuldigt wurden, drei Muni¬ 
tionskisten aus dem Magazin des Flug¬ 
platzes in Ramleh entwendet und sie an 
einige Juden in Tel-Aviv verkauft zu, 
haben. 

Einer der Angeklagten, Korporal S. N- 
Clerck, wurde vom jüdischen Advokaten 
Max Seligmann verteidigt. 

Die Verhandlung dauerte vier Tage, 
Achtzehn Zeugen wurden einvernom¬ 
men. Clerck wurde freigesprochen. 
Bezüglich der übrigen drei Beschuldigten 
ist das Urteil noch nicht bekannt. 


Eine revisionistische Tageszeitung in 
Palästina 

In Tel-Aviv ist eine revisionistische 
Tageszeitung mit dem Namen »Hajarden« 
gegründet worden. Als Chefredakteur des 
neuen Blattes fungiert der bekannte hqb- 
räische Gelehrte und Publizist Prof Josef 
Klausner. Das Programm der Zeitung 
wird im Kampf für den Judenstaat, 
für die Kolonisierung Palästinas au? 
staatspolitischer Grundlage, für das volle 
Recht des jüdischen Volkes auf Palästina 
zu beiden Seiten des Jordans, für sozia 
len Frieden im Jischuw usw. seinen Aus¬ 
druck finden. 
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Vladimir Jabotinsky: 


Aus dem Tagebuch 


Donnerstag. — Ein jüdischer Mensch 
schreibt mir: »Auch ich bin der Ansicht, 
daß es ein Unrecht ist, einem ganzen 
»Stamm in Israel« die Zertifikate zu neh¬ 
men. Stellen wir uns nun vor, daß der 
Betar auch wirklich durch direkte Anfor r 
derung eine Anzahl von Zertifikaten ei> 
hält, z. B. 100 solche Zertifikate. Und 
stellen wir uns ferner vor, daß die Regie¬ 
rang deshalb der Agency um 100 Zer»* 
tifikate weniger gibt, denn das ist ja 
wahrscheinlich, das ist ja Brauch der 
Regierung, die der Agency sogar jene 
Zertifikate aufrechnet, die sie viel¬ 
leicht zur Legalisierung »illegaler Immi¬ 
granten« verwenden kann. Was soll nun 
in einem solchen Fall geschehen? Soll 
der Betar auch dann denselben proportio¬ 
nalen Teil an den Agency-Zertifikaten in 
Anspruch nehmen, der ihm nach der 
Anzahl seiner Hachscharah-TeTiiehmer zu¬ 
steht, ungeachtet dessen, daß er bereits 
auf direktem Wege 100 Zertifikate erhal¬ 
ten hat?« 

Antwort: In einem solchen Fall würde 
ich es für gerecht halten, daß die Agency 
bei Verteilung der Zertifikate dem Betar 
jene 100 in Abrechnung bringe und sie 
den anderen Parteien zubillige, die nicht 
im Besitz direkter Visa sind. Und ich 
würde es der Zionistischen Exekutive 
nicht übelnehmen, wenn sie erklärte: 
Wenn einer Partei wegen, die Agencyr 
Zertifikate in in Anspruch nimmt, der 
Agency von der Regierung in der Berech¬ 
nung der Schedule Zertifikate abgezogen 
werden, so wird jene Partei die ent¬ 
sprechende Zahl zurückzuzahlen haben. 
Das wäre einfache, ehrliche Arithmetik, 
keine häßliche Disziplinspielerei und Miß¬ 


am Tor Palästinas eine Macht steht, d e 
die Juden nicht eintreten läßt, so ist 
es jedes Zionisten , Pflicht, alle Mög¬ 
lichkeiten auszunützen, illegale und lega¬ 
le, um die Blokade zu durchbrechen, 
und wem das besser gelingt, dem sei 
alles Lob gespendet, schon gar wenn es 
sich um zwei Biokaden handelt, um eine 
englische und um eine jüdische — die 
»linke« Institution unserer eigenen Ein¬ 
wanderungsämter, die die Einwanderung 
national gesinnter jüdischer Arbeiter stört. 
Jeder weiß, daß in diesen Einwande- 
rungsämtem nicht einmal die arithme¬ 
tische Gerechtigkeit herrscht. Aber gut, 
ihr wollt arithmetische Gerechtigkeit? 
Nun, wer zehn oder zwanzig direkte Zer r 
tifikate erhalten hat, der gebe zugunsten 
anderer Parteien diese zehn oder zwan¬ 
zig Zertifikate aus der nächsten Scher 
dule wieder ab. Das wäre wenigstens 
logisch. Aber was jetzt geschehen ist, 
das ist nicht logisch, nicht jüdisch, nicht 
gesetzlich und einfach unredlich. Des|- 
halb ist es ein Problem geworden, ob 
man es noch tolerieren darf, daß eine 
solche Körperschaft, wie die in Prag ger 
wählte Exekutive, die Vollmacht der Zer- 
tifikatenerteilung innehabe. Hätten wir ei¬ 
ne öffentliche Meinung, so würde es ge¬ 
nügen, eine solche Frage »nach in¬ 
nen«, an die Juden zu richten. Es wird 
sich aber angesichts unserer fragwürdig 
gen öffentlichen Einsicht als unvermeid¬ 
lich erweisen, diese Frage auch »nach 
außen« zu stellen. Und die Schuld daran 
werden jene tragen, die sichs in den 
Kopf gesetzt haben, die »einheitliche zio¬ 
nistische Organisation« zu konservieren 
in jener absurden Form, die jede Eil}- 
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brauch des Alijahrechtes unehrlicher poli¬ 
tischer Intriguen wegen. 

Nun hat aber die Exekutive nicht dar¬ 
auf gewartet, ob der Betar auch wirk¬ 
lich direkte Einreisevisa erhält oder nicht. 
Sie erklärte: Da ihr andere Wege sucht, 
um nach Palästina zu gelangen, so wer¬ 
den* wir uns rächen und euch überhaupt 
keine Zertifikate geben. Solche Rache 
ist vom zionistischen Standpunkt aus ein 
Verbrechen gegen die Ethik und vom 
Standpunkt des Gesetzes — M i ß<- 
brauch und Erpressung. 

Man darf sich nicht dafür »rächen«, daß 
eine zionistische Gruppe es versucht, sich 
mit allen möglichen Mitteln einen Weg 
nach Palästina zu ebnen. Der Mann, der 
mir den oben zitierten Brief schickte, er¬ 
wähnt selbst dje »illegale« Allijah. Das ist 
ein passendes Beispiel. Die »illegale« Ali- 
jah ist auch ein Mittel, um ohne die 
Hilfe der Jewish Agency nach Palästina 
zu gelangen. Wird man etwa auch sie 
als »Bruch der zionistischen Disziplin« 
erklären? Es ist ja wahr, daß die Regie¬ 
rung der Jewish Agency jene Zertifikate 
anrechnet, die theoretisch (nach der Be¬ 
rechnung der Regierung) zur Deckung der 
»illegalen« Einwanderung verwendet wer¬ 
den. Wird etwa deklariert w r erden, daß 
jede Partei die die Erlaubnis zur Ein- 
schmuggelung (oder auch nur zujn V e lf- 
s u c h der Einschmuggelung) illegaler 
Immigranten erteilt, keine Zertifikate er¬ 
halten darf? Wir alle erinnern uns daran, 
wie einer der großen Genies, aus denen 
die in Prag gewählte Exekutive besteht, 
vor kurzem in einer Rede in Warschau es 
mit der Drohung versuchte, die Exekutive 
werde die »illegale« Ali jah bekämpfen; 
und wir erinnern uns auch daran, welche 
Empörung diese dummen Worte erregten 
und wie das Genie daraufhin gezwungen 
war, sie abzuleugnen. Es besteht aber 
kein- Zweifel darüber, daß die Regierung 
auch das zum Vorwand nimmt, um die 
Schedule zu verkleinern. 

Alle Einwände sind lächerlich. Wenn 


heitlichkeit ausschließt und zu einem 
Zerfall führen muß, wobei das 
Schlimmste ist, daß niemand den Zeif 
fall beweinen wird. ) 

Freitag. — Ueber die Angelegenheit der 
Petition ist mir in einer jüdischen Zei»- 
tung, die in polnischer Sprache erscheint, 
ein Artikel gezeigt worden, dessen Au¬ 
tor, Dr. Julius Wurzel, ein Nichtrevisio¬ 
nist ist. Dieser Autor ist kein hundert¬ 
prozentiger Anhänger einer Petition, die 
gerade in diesem Augenblick zu unter¬ 
breiten ist, da alle Völker so sehr mit 
ihren eigenen Sorgen beschäftigt sind und 
möglicheweise keine Zeit zur Betrach¬ 
tung jüdischer Sorgen haben; er ist ins¬ 
besondere kein Anhänger der Petitionsbe¬ 
wegung, deren Initiative nur von e i n er 
Seite ergriffen wurde — er hält dafür, 
daß es besser wäre, eine vereinigte Pe~ 
titionsbewegung zu schaffen. Dennoch 
macht er die Oeffentlichkeit auf die ein¬ 
fache Wahrheit aufmerksam, daß näm¬ 
lich, da man einmal die Unterschriften¬ 
sammlung eingesetzt hat, der schlimm¬ 
ste Rat, der dem Volk erteilt werden 
kann eben der ist, welcher »Unterschrei¬ 
bet nicht« lautet. Die Außenwelt, insbe¬ 
sondere die englische Regierung würden 
doch den Mangel an Unterschriften nur 
auf eine Weise deuten: die Juden sind 
mit dem Regime in Palästina zufrieden, 
sie wollen gar nicht so sehr in ihr Naf* 
tionalheim, sie sind gar nicht so em¬ 
pört darüber, daß keine Immigranten ins 
Land dürfen. 

Ich bin natürlich mit den einleiten¬ 
den Darlegungen Dr. Wurzeis nicht ein¬ 
verstanden. Ich erinnere mich auch an 
dieselben Einwände gegen den »unpass 
senden« Augenblick aus der Kriegszeit 
her: Was drängt ihr euch mit eueren 
zionistischen Forderungen gerade jetzt 
vor, wer hat Zeit für Zionismus, wenn 
es um Tod oder Leben der größten Weib 
Völker geht? Aber das Gegenteil War die 
Wahrheit. Gerade die Augenblicke all¬ 
gemeiner Revision stellen jene Augen- 


Programm der Landeskonferenz der 
Zfonlsten-Revisionisfen 

Samstag, den 24. März, 8 Uhr abends 
Eröf f nungsmeeting im Hotel Con¬ 
tinental. a) Referat. Dr. Leo Koppel? 
»Der Weg der jüd. Jugend«, b) Referat 
Dr. Wolfgang v. Weisl: »Die politische 
Lage des Weltjudentums«. 

Sonntag, den 25. März, 8 Uhr vormit¬ 
tags im Heim, I., Adlergasse 4. Referate: 
a) Rchenschaftsbericht des Kommissa¬ 
riats. b) Politisches Referat: P. Haller, 
c) Unsere Stellung *zu den inwerpol irischen 
Verhältnissen in Oesterreich:'Dr. D. Buk* 
span, d) Unsere Stellung in der Kultus¬ 
gemeinde : S. Graubart, e) Organj^* 
sation und Petition: Dr. E. SchäcW* 
ter. f) Die Frauenarbeit. E. Kreitler. 
g) Provinzarbeit: R. Wo zasek. h) Fi¬ 
nanzen: B. Korn ine hl. i) Bericht der 
Revisoren. 1 / 2 4 Uhr nachmittags: a) Gene¬ 
raldebatte. !b) Bericht des Permanenz/* 
ausschusses. c) Resolutionen, d) Wahl 
der Leitung und des Parteirates. 


blicke dar, da jeder mit seiner Sache 
vortreten, seine eigene Forderung anmel¬ 
den muß. Insbesondere ist das richtig für 
uns Juden in einer Zeit, in der die Ju¬ 
denfrage einen so wichtigen und tragi¬ 
schen Raum innerhalb jener »Weltnöte« 
einnimmt, um die sich der heutige Welt¬ 
konflikt dreht. Die Flüchtlingsfrage, das 
Einmigrationsproblem, Oesterreich, die 
Anschläge gegen die jüdischen Kaufleute, 
'die arabische Gefahr, der Völkerbund] 
und dessen Friedensverträge — von über¬ 
all her und in jeder Einzelheit ist hier' 
eine direkte Verbindung zur Judenfrage 
zu finden. Es gibt heute einfach keinen 
Staatsmann, der nicht gezwungen wäre, 
zehnmal täglich über dieses ewige Klage¬ 
lied nachzudenken. Nein, nur heute, ge¬ 
rade heute ist für eine Petition der Au¬ 
genblick gekommen. Es gäbe nichts* 
schlimmeres als unseren Protest für ei¬ 
ne »bessere« Zeit aufzuschieben, wenn 
die Welt sich etwas »beruhigt« haben wird, 
denn gerade eine »ruhige« Welt liebt es 
nicht, sich ihre Ruhe von einzelnen Pro? 
bleinen stören zu lassen. Eine ruhige 
Welt will nicht, daß von ihr radikale 
Entscheidungen verlangt werden, oben¬ 
drein noch der Juden wegen, die doch be¬ 
kanntlich so »populär« sind. Nur wenn 
überall Unzufriedenheit siedet, nur wenn 
die Menschheit fühlt, daß alles irgend¬ 
wie umgebaut und verändert werden muß 
— nur ein solcher Augenblick ist ge¬ 


eignet, um unseren Lösungs- und Er¬ 
lösungsplan hinauszustellen. 

Ich stimme natürlich auch damit nicht 
überein, daß man sich zuerst mit an¬ 
deren Parteien verständigen müßte, bevor 
man eine Petition in Bewegung setzt. Ich 
hätte das aus vollem Herzen gewünscht, 
aber es ist ja keine Zeit für Spaß. Man 
probiere es doch einmal sich »mit den 
anderen Parteien zu verständigen« über 
irgend eine wichtige Sache im Voltye 
Israel. Man würde zwei Jahre lang kor¬ 
respondieren müßen, bis man zu einem 
theoretischen Beschluß gelangen könnte, 
daß eine Petition zu machen sei und 
man würde weitere drei Jahre zur Aus¬ 
arbeitung des Planes und der Texte* 
brauchen. Das ist keine Uebertreibung 
angesichts unserer geographischen Zer¬ 
streuung, die gewaltig ist, und unserer 
psychologischen Zerrütung, die unge¬ 
heuer ist. 

Viel praktischer ist eben das, was 
geschehen ist. Jede Volksbewegung muß 
doch von ngendwem in Angriff genonv* 
men werden; dann ist es des Volkes ei¬ 
gene Sache, ob es der Beginn wert ist, daß 
ihm gefolgt werde. Daß die große Masse 
die Notwendigkeit einsieht, selbst in 
den politischen Kampf um Palästina ein- 
zugreifen, ist eine Tatsache, an der nicht 
zu zweifeln ist; und daß die einzige Form 
dafür eine »Petition« ist, ist ebenf^ll^ 
klar. Nun ist »jemand« da her gekommen, 
und hat die Texte der Petition vorgje- 
legt. Will jemand behaupten, daß die 
Texte schlecht sind? Oder unhöflich? Oder 
daß sie irgend eine übertriebene Be¬ 
hauptung enthalten? Enthalten sie etwa 
nur einen Satz, mit dem nicht jeder 
Zionist, ja jeder Jude schlechthin ein¬ 
verstanden sein kann? Solche Vorwürfe 
waren nicht zu hören. Selbst die Geg¬ 
ner der Petition wagen es nicht, auch 
nur ein Wort gegen ihren Inhalt vorzu¬ 
bringen, denn dieser besteht aus ech¬ 
tem, hundertprozentigem Recht und eben¬ 
solcher Wahrheit. Das Volk fühlt das 
ja auch. Da habt ihr Wien: In ganz 
Oesterreich haben bei den letzten Kon¬ 
greßwahlen rund 8000 Schekelzahler al¬ 
ler Parteien abgestimmt, und in der 
ersten Woche der Petitionsarbeit wur-> 
den mehr als 25.000 Unterschriften ge¬ 
sammelt. So wird es überall, So muß 
es überall sein, denn es ist ein heiliges 
Gesetz, daß man einem guten und ge¬ 
rechten Ruf Folge leisten muß, ob der 
Rufer nun ein vornehmer Herr oder ein 
armer Teufel ist. Der Ruf nach Selbst¬ 
schutz in einer Zeit solcher Gefahr und 
solchen Elends ist gut und gerecht. 


Einwanderung und Reiseverkehr 1933 

In- einer von der Einwanderungs- und 
Arbeitsabteilung der Palästina-Exekutive 
herausgegebenen Veröffentlichung wird 
die Zahl der 1933 nach Palästina ein¬ 
gewanderten Juden mit 30.327 angegeben. 
Von diesen sind 27.289 auf Grund von 
Zertifikaten ins Land gekommen. 2465 
Touristen wurde nach Ablauf ihres drei¬ 
monatigen Visums die Erlaubnis zu 
dauerndem Aufenthalt gegeben. 

Nach einer amtlichen Statistik haben 
im Jahre 1933 26.002 jüdische Touri¬ 
sten besucht. 15.626 von diesen waren 
zu Ende des Jahres wieder ausgereist, 
sodaß 10.376 als im Lande verblieben 
angeführt werden. Zur Beurteilung die¬ 
ser Ziffer muß jedoch in Betracht ge¬ 
zogen werden, daß die in der Regel 
Touristen gewährte Aufenthaltsfrist drei 
Monate beträgt, somit die meisten dieser 
Touristen in den ersten Monaten des 
Jahres 1934 wieder ausgereist sind. 

Die Zahl der Einwanderer aus Deutsch¬ 
land wird für das Jahr 1933 mit 6803 an¬ 
gegeben; die überwiegende Mehrzahl die¬ 
ser Einwanderer besaß die deutsche 
Staatszugehörigkeit. Nur 1053 von ihnen 
waren Angehörige anderer Staaten, die in 
den letzten Jahren in Deutschland an- 
säßig waren. 

Ein Drittel derBevölkerung Jaffas jüdisch 

Im Zusammenhang fcnjt den bevorste¬ 
henden Wahlen zum Stadt rat von Jaffa 
wurde festgestellt, daß die jüdische Be¬ 
völkerung dieser Stadt im Laufe der letz¬ 
ten zwei Jahre bedeutend gewachsen ist, 
was zum Teil auf den Wohnungs^ 
mange 1 in Tel Aviv zurückgeführt 
wird. Die jüdische Bevölkerung Jaffas 


wird derzeit auf ein Drittel der Ge~ 
samtbevölkerung geschätzt. Die Jatfaer Jü¬ 
dische Gemeinde hat beschlossen, eine 
Zählung der wahlberechtigten Juden der 
Stadt vorzunehmen. Man rechnet damit, 
daß die jüdische Bevölkerung im neuzu- 
zuwählenden Stadtrat durch drei Ratsmit¬ 
glieder vertreten sein wird. 

König Leopold III, Ehrenpatron des 
belgischen Pavillons auf der 
Levante-Messe 

König Leopold 111. von Belgien hat sich 
bereit erklärt, den* Ehrenschutz über den. 
belgischen Pavillon auf der Levante r 
Messe in Tel-Aviv zu übernehmen. Dem 
Patronage-Komitee gehören der Außen - 
minister und der Handelsminister an. An 
der Spitze des Komitees für den belgi r 
sehen Pavillon steht in Belgien Graf 
Adrien van der Burch, Vorsitzender des 
palästinensichen Komitees ist der Tel AvL- 
ver Bürgermeister M. Dizengoff, der auch 
belgischer Konsul in Tel Aviv ist; die 
technische Leitung hat der Sekretär der 
Handelskammer und des belgischen Kon(- 
sulats in Jaffa I. Katz inne. Ehrenvor^ 
sitzender des Komitees ist der belgische 
Generalkonsul für Syrien. 

Italien beteiligt sich offiziell an der 
Levante-Messe 

Die italienische Regierung hat in die¬ 
sem Jahre zum ersten Mal beschlossen, 
die Tel-Aviver Levante-Messe offiziell zu 
beschicken. Die Organisation der italieni¬ 
schen Abteilung ist seitens der Regierung 
dem amtlichen italienischen Exportför*- 
derungsinstitut, dem »Istituto Nazionale 
per PEsportazione« in Rom, übertragen 
worden, da zu dessen Aufgaben im be¬ 
sonderen auch die Vertretung Italiens huf 
ausländischen Messen zählt. 

Agudistisches Arbeiterhelm in Kfar Saba 

Vor kurzem wurde in Kfar Saba das 
Arbeiterheim der agudistischen Arbeiter-* 
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In Polen 

In Polen hat die Petitionsaktion diese 
.Woche ihren Anfang genommen. Einge¬ 
leitet wurde sie durch ein Massenmeeting 
in Warschau, das von zehntausend Ju¬ 
den besucht war, wo Redner Verschie¬ 
dener Parteien auftraten. 

ln verschiedenen Städten Polens fanden 
Demonstrationen und Fackelzüge statt. 
Die Unterschriftensammlung erreichte 
schon in den ersten beiden Tagen eine 
über das erwartete Maß weit hinausr 
gehende Zahl. In zahlreichen Städten, 
tat sich die gesamte jüdische Bürger^ 
Schaft zusammen, um sich im Rahmen 
der Petitionsaktion in Kollektiv-Memo¬ 
randen an den polnischen Staatspräsi¬ 
denten zu wenden. 

In Rumänien 

Mit Zustimmung des Präsidenten des 
Landesverbandes der Bukowinaer Zioni¬ 
sten-Revisionisten, Dr. Lazarovici, 
hat knapp vor Beginn der offiziellen Pe¬ 
titionsbewegungsaktion ein Mitglied der 
Petitionskommission, der Redakteur des 
»Czernowitzer Morgenblatt«, II ermann 
F ekler durch einen Privatbrief, den 
er an den Ministerpräsidenten Rumäniens 
Gh. Tartarescu gerichtet hat, die Pe¬ 
titionsbewegung eingeleitet. 

Der revisionistische Journalist hatte meh¬ 
rere Male Gelegenheit, den auf so tragi¬ 
sche Weise ums Leben gekommenen ru¬ 
mänischen Ministerpräsidenten I. G. D u- 
ca in- der Frage der Errichtung einer jüfr 
dischen nationalen Heimstätte in Palä¬ 
stina zu sprechen. Der jetzige Minister¬ 
präsident hat nun anläßlich der Trauer¬ 
sitzungen des rumänischen Parlaments 
erklärt, daß er sich als den Testament¬ 


vollstrecker I. G. Du cas betrachte. An 
diesen Ausspruch anknüpfend, bittet nun 
der revisionistische Journalist, nachdem, 
er eingehend die gerechten Foslulate der 
Union der der Zionisten-Revisionisten er¬ 
läutert, Herrn Ministerpräsidenten Gh.Ta- 
tarescu, auch in der Frage Ider Errich¬ 
tung der jüdischen Heimstätte in Pa¬ 
lästina Ducas Testamentvollstrecker zu 
sein. Der Journalist beruft sich auf eine 
Aussprache, die am 26. Oktober 1930 
in Gegenwart des jetzigen Staatsministers 
Dr. I. N i s t o r stattfand und bei wel r 
eher Gelegenheit sich I. G. Duca für 
eine gerechte Lösung des Juden: 
Problems durch die englische 
Mandatar macht und als Freund 
der zionistischen Bes tre b u n t 
gen bekannte. Duca erklärte damals 
wörtlich: Wenn meine Partei (gef 
meint ist die Liberale, die damals in 
Opposition stand) ans Ruder g e 1 a n gt, 
dann wird sie die Renaissance? 
bestreb ungen des jiidi sehen 
Volkes aufs tatkräftigste unter- 
stützen. Nun sei die Zeit gekommen, 
dieses Vermächtnis Ducas einzulösen und 
die rumänische Regierung möge bei der 
britischen Mandatarmacht vorstellig wer¬ 
den, umsomehr als tausende jüdische Fa¬ 
milien nach Palästina auswandern wollen 
und nicht können, weil sie keine Zertifit- 
kate bekommen. 

ln £. S. R. 

Hier stellt alles im Zeichen der Petition. 
Sie ist das Tagesgespräch der Juden und 
auch der Nichtjuden. Ein paar geschäf¬ 
tige Leutchen, »Führer der Linken«, laufen 
vergebens von Haus zu Haus. Nichts zu 
machen — ihre eigenen Leute unterschrei- 
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Organisation in. Anwesenheit von mehr 
als 150 Gästen aus Jerusalem, Tel-Aviv, 
Petach Tikwah und Bne Brak feierlich 
eröffnet. Der agudislische Arbeiterführer 
L. Seide gab einen Ueberblick über die 
Entwicklung der Arbeitersiedlung in Kfar 
Saba, Rabbiner Rinik sprach über die 
geistigen Grundlagen der agudistischen 
Siedlungen. Der Sekretär der Zentral-, 
Verwaltung der Poale Agudas Jisroel in 
Palästina Sef Schein kündigte an, daß 
demnächst eine gleiche Siedlung in Ma- 
chaneh Jisroel durchgefühlt werden wird. 

Orangenexport bis März 
Bis zum 4. März sind aus Palästina im 
Laufe der im November 1933 begonnenen 
diesjährigen C'itrusexport-Sai-on vier Mili¬ 
onen Kisten Orangen ausgeführt worden. 

Dampfer „Cracovia" heißt jetzt >j[ £: 

„Jerusalem'* 

Die Schiffsgesellschaft Lloyd Triestir.o 
hat ihren Dampfer »Cracovia« in »Jeru¬ 
salem« umbenannt. 

Vor kurzem hat dje gleiche Gesellschaft 
ihren Dampfer »Martha Washington« in 
»Tel Aviv« umbenannt. Beide genannten 
Dampfer vermitteln den Verkehr zwischen 
italienischen und palästinensischen Häfen. 

Tel Aviv-Budget 1934/35 
Der Stadtrat von Tel Aviv nahm das 
Budget für das Geschäftsjahr 1934/35 an. 
das sich vorläufig auf 278.000 Pfund (ge¬ 
gen 135.000 Pfund i. J. 1932/33 und 
196.000 Pfund i. J. 1933/34) beläuft. Die 
Steuerlast, die vor drei Jahren 4 Pfund 
pro Kopf betrug, hat sich infolge der 
starken Vennehrung der Bevölkerung auf 
1,25 Pfund pro Kopf vermindert und 
wird in den Jahren 1934 bis 1938 auf 
1 Pf. pro Kopf sich stabilisieren. 


ben! Interessant ist, daß viele sozialde¬ 
mokratisch organisierte Juden ihre Unter¬ 
schriften geben, obwohl unsere Linken 
offiziel intervenierten und um ein Verbot 
baten. Am besten charakterisiert die Si¬ 
tuation, daß in allen »Purimspielen« die 
Frage dominierte: wer unterschreibt die 
Petition nicht? Die Antwort war: Jeder 
unterschreibt! 

Der Auftakt der Petitionsbewegung im 
Osten der C. S. R. war die Affichierung 
eines in slovakisch, jiddisch und unga¬ 
rischer Sprache gehaltenen Aufrufes, un¬ 
terschrieben von der Kultusgemein- 
de der .Stadt Kosice, einer der groß* 
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Lövi und der Leiter der Petition Dr. Got- 
tesmann. 

Besonders feierlich gestaltete sich der 
Beginn der Petition in Kosice. In dem 
überfüllten großen t Saal des Hazohar fan¬ 
den Hunderte keinen Einlaß. Es war ein 
unvergeßlicher Abend. Er begann mit der 
Aufführung von 10 Bildern aus dem Leben 
Trumpeldors. Dr. Gottesmann sprach über 
Sinn und Zweck der Petition. 

Die Berichte aus der Provinz sind aus¬ 
nahmslos befriedigend- In vielen kleine¬ 
ren Städtchen ist es der Rabbiner, der 
als erster seine Unterschrift hergibt, wie 
überhaupt festzustellen ist, daß die 0 r- 
thodoxie die Petition mit Verständnis 
aufnimmt. Die Misrachisten unterschrei¬ 
ben die Aktion, wie auch die Allgemei¬ 
nen, natürlich nur ad personam. Auch 
die Tages-Presse, stellt sich sehr freund¬ 
lich zu unserer Aktion, ebenso der Uzho- 
roder »Zsido Neplap«. 

Besonders zu erwähnen wäre, daß die 
Kosicer Kultusgemeinde beschlos¬ 
sen hat, den Aufruf zu fertigen, alle ihre 
Mitglieder aufzufordern, die Petition zu 
unterschreiben und an allen Gemeinden 
eine Rundschrift zu richten mit der Auf-» 
forderung, die Petitionsaktion mit allen 

Mitteln zu unterstützen. 

♦ 

Am 18. März fand die Landeskon¬ 
ferenz in Kosice statt, für die alle 
Vorbereitungen getroffen vorden. Es wa¬ 
ren 120 Delegierte erschienen. 

J.A. ' 


O Jüdische Welt 


Jüdische Partei und Regierung Tatarescu 

Bukarest. Der Führer der Jüdischen Par¬ 
tei Dr. Theodor Fischer wurde vom Mi¬ 
nisterpräsidenten Tatarescu empfangen. 
Der Ministerpräsident gab Dr. Fischer die 
Versicherung, daß die Regierung streng 
nach den Grundsätzen der Verfassung Vor¬ 
gehen und für Ruhe und Ordnung sorgen 
werde. Im Hinblick darauf, daß die jüdi¬ 
sche Bevölkerung als solche im gegen¬ 
wärtigen Parlament über eine eigene Ver¬ 
tretung nicht verfügt — die jüdischen 
Deputierten wurden als Vertreter der Li¬ 
beralen, nicht aber der Jüdischen Partei 
gewählt —, stellte der Ministerpräsident 
in- Aussicht, daß bei Behandlung spezi¬ 
fisch jüdischer Fragen in den Ministerien 
Mitglieder der Jüdischen Partei zu Rate 
gezogen werden \vürden. 

Antijüdische Ausschreitungen in 
Tunesien 

Paris. In Tunis kam es in den letz¬ 
ten Tagen wiederum zu scharfen antise¬ 
mitischen Ausschreitungen. Eine Gruppe 
antisemitisch verhetzter Arbeitsloser drang 
in das jüdische Wohnviertel Soukelgrana 
ein und versuchte, die jüdischen Häup 
ser zu plündern. Aehnliche Zwischen^ 
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ten jüdischen Gemeinden der CSR. und 
von führenden Persönlichkeiten, wie Dr. 

Ivabos, dem Präsidenten der Kultusge¬ 
meinde Dr. Garai, dem Präsidenten der 
ßne-Brit, Dr. Weiser, Stadtrat, Kammer, 
rat Moritz Reismann u. s. w*. Es unter¬ 
schrieben ferner: der Führer der Allge¬ 
meinen Zionisten Dr. Zlattner, der Präses 
der Misrachi Weinberger ad personam^ 
und natürlich der Präses des Hazohar Dr. 


fälle ereigneten sich in der Stadt Side- 
bouhadid. 

Fast 11000 Juden in Rom 

Rom. Laut dem soeben veröffentlich¬ 
ten: statistischen Material über die römi¬ 
sche Volkszählung vom 21. April 1931 
zählte Rom am Stichtage 989.704 katho¬ 
lische und 15.540 nichtkatholische Ein¬ 
wohner; von den letzteren waren 10.901 
Juden, 5984 Protestanten, der Rest An¬ 


gehörige anderer Konfessionen oder Kon¬ 
fessionslose. Zwei Drittel der Nichtka- 
tholiken sind also Juden. 


Jüdischer Sport 

Prager Hagibor au! seiner Frankreich- 
England-Tournee erfolgreich 

London. Der Prager Schwimmklub »Ha¬ 
gibor«, der in* Paris einen Sieg über 
einen berühmten französischen Schwimm¬ 
klub davontrug und später in Tr'om 
coing beim Treffen mit einem anderen 
französischen Klub eine ehrenvolle Nie¬ 
derlage mit in Kauf nehmen mußte, trat 
in London gegen den im Schwimm¬ 
sport führenden Empire Swimming Club 
an; das Spiel endete 3:3. Das Meeting 
bedeutete eine sportliche und ge- 
sellschaftliche Sensation. Pro¬ 
minente Persönlichkeiten des öffentli¬ 
chen Lebens, vor allem der tschechoslo¬ 
wakische Gesandte Dr. Jan M a s s a r y k, 
der Sohn des Präsidenten der Tschecho¬ 
slowakischen Republik. Prof. Thomas G. 
Massaryk, wohnten dem Meeting bei, 
nach dessen Schluß die englische und die 
tschechoslowakische Hymne gespielt und 
Wimpeln ausgetauscht wurden. Dr. Ma- 
saryk gratulierte den Prager Wasserbal¬ 
lern zu ihrer hervorragenden Leistung. 
Die Hagibor-Mannschaft war Gast des Ge¬ 
sandten Masaryk und des Lord M e 1- 
ch e t t. 

Sportveranstaltungen auf der Levante- 
Messe 

Die internationale Spitzenorganisation 
der Athletik-Amateure, die »International 
Amateur Athletic Federation«, hat ihr 
offizielles Einverständnis mit der Abhal¬ 
tung internationaler leichtathletischer 
Wettkämpfe zu Tel-Aviv ausgesprochen, 
die im Zusammenhang mit der kom¬ 
menden Levantemesse stattfinden werdend 
Die »I.A.A.F.« hat die ihr angeschlo^- 
senen Leichtathletik verbände Aegyp¬ 
tens, Bulgariens, Frankreichs, 
Griechenlands, Großbritannii 
e n s, Italiens, Jugoslaviens und 
der Türkei von diesem Beschluß in 
Kenntnis gesetzt. Als Grundlage der Be¬ 
teiligung von Leichtathleten aus den 
Nachbarländern Palästinas werden zuvor 
Auswahlkämpfe durchgeführt werden. Das 
Leichtathletik - Sportfest der Levante- 
Messe, das vom 18. bis 21. Mai 19341 
stattfinden wird, soll auch Boxkämpfe 
umschließen. 

Ringkämpfe, Gymnastik - Vorführun¬ 
gen, Handball- und Fußballspiele werden 
ebenfalls im Programm (der Messe-Sport¬ 
veranstaltungen enthal en sein. 

Erfolg de9 palästinensischen Olym¬ 
pischen Teams in Bombay 

Bombay. Das palästinensische Olympi¬ 
sche Team hat bei den internatio¬ 
nalen Wasserspielen inBombay 
einen Sieg über die europäische Wasser¬ 
polo-Mannschaft davongetragen; es ge¬ 
wann 7:5. 

Schlänger (Boxklub Makkabi) — Meister 
von Oesterreich 

Dienstag, den 20. d. M. fanden im! 
Bayrischen Hof die diesjährigen Meister¬ 
schaften im Boxen statt, an denen der 
Makkabi mit dem Fliegengewichller 
Schl änger nach ganz überlegenen 
Kampf die Meisterschaft seiner Klasse ge¬ 
winnen konnte. Die hervorragende 
Leistung des jungen Makabiboxers wur¬ 
de vom Publikum lebhaft akklamiert. 
Fürst Starhemberg und Sportkonsulent 
Major Lahr gratulierten bei der Preisver¬ 
teilung dem Makkabimann herzlich zu 
seinem schönen .Erfolge. 

Schlängler wird Oesterreich voraussicht¬ 
lich bei den Euiopameisterschaften in 
Budapest Anfang April vertreten. 

Wir machen unsere Leser auf (das In¬ 
serat der Firma Strumm aufmerksam, das 
in unserer heutigen Nummer enthal¬ 
ten ist. 
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Die Gefangenen Zions an die Betarim! 

(Anläßlich des Todestages von Josef Trumpeldor) 


Betarim! Jabotinskys künftige Streiter 
für den Judenstaat! 

Heute früh werden es gerade sieben 
Monate, daß zwei von den Opfern 
der Hetze eingesperrt wurden unld acht 
Monate sind vorige Woche vergangen, 
seitdem diese Bluthetze durch die Sozia¬ 
listen ins Werk gesetzt worden ist. Als 
vor fünf Monaten die Delegierten der 
nationalen Jugend, Betarim, Makkabim' 
und Bene-Benjamin — an einem Grabe 
dastanden — (das nicht weniger heilig 
ist, als dieses, vor dem ihr heute steht, 
an dem Grabe der heiligen Heldin Sara 
Ahronson, wurde euch ein Brief vor- 
gelesen, den wir an euch 'geschickt haben. 

Vor fünf Monaten gab es noch Zweifler, 
man war unserer Unschuld noch nicht 
sicher, der Unschuld der drei •OfpUer» 
der Bluthetze, da schwuren wir euch, 
als ihr gebeugten Hauptes .am Graft** 
Sara’s dastandet, daß wir frei von Schuld 
sind, obwohl wir wußten, daß ihr Be¬ 
tarim von unserer Reinheit überzeug# 
seid. Jetzt, wenn ihr an den Gräbern' 
der Helden von Tel Chaj steht, beschwö¬ 
ren wir unsere Unschuld nicht mehr. 
Denn außer einer kleinen Zahl Verhetzter 
gibt es keinen Menschen in Israel, im] 
Jischuw oder in der Galuth, der an un¬ 
sere Schuld noch glaubt. Wir [brauchen 
nicht mehr vor (euch einen Schwur leisten, 
diesmal wollen wir euch Betarim danken. 
Denn nicht einen Augenblick, ja nicht 
einmal in den finstersten Stunden der 
Bluthetze glaubtet ihr an die Beschuldi¬ 
gung. Wir danken euch für euren Glau¬ 
ben an unsere Unschuld. Denn nur kraft 
eures Glaubens an uns, daß nicht wir, 
drei von euch das Blut des seligen Cha- 
im ben Saul vergossen haben, Dank die¬ 
ser Kraft eures Glaubens konnten wir 
alle bisherigen körperlichen und seeli¬ 
schen Leiden etragen urnl erhobenen) 
Hauptes mit freiem Auge ins Antlitz un¬ 
seren sozialistischen Feinden und ihrer 
Helfershelfer blicken. Euer Glaube war 
uns ein leuchtender Stern, der unseren 
dunkelen Weg erleuchtete. Unsere Lei¬ 
den waren * eure Leiden, unld \ver 
weiß, ob die ersteren nicht die klei-, 
neren gewesen sind. Denn während) 
wir gefangen sind, seid ihr »frei«, unfd 
ihr begegnet täglich eure Feinde, dio 
Sozialisten, Marxisten, Kommunisten und 
sonstige Agenten der »Mapai« — auf 
der Straße und bei der Arbeit. Und» 
dieser eurer Glaube an unsere Unschuld 
hat uns den Mut gegeben, hat unsere 
Nerven gestählt, um lall die Leiden durch¬ 
zuhalten, bis unsere Unschuld auch Üürch 
juristische Formalitäten erwiesen sein 
wird. 

Betarim! Wir senden unseren Gruß an 
die Kämpfer gegen das britische Kolo¬ 
nialamt. Unser Gruß gilt den »Streikbre¬ 
chern« bei Frumin, den Kämpfern auf 
den Baugerüsten in Petach-Tikwah, Tel 
Aviv und Haifa und in den Pardessim; 
von Migdal und Chedera. Gruß all den 
Kämpfern für den sozialen Frieden, für 
einen Burgfrieden zwischen den Juden im 
Lande Israel. Unser Gruß den Helden der 
Demonstration von Tel-Aviv, die die Tou¬ 
ristenjagd gebrochen haben. Unser Gruß 
den Gefangenen Zions in Warschau, den 
Kämpfern auf der Hitler-Front. Wir sen¬ 
den unseren Gruß den verhafteten in Ma- 
riampol und Riga. Und vor allem un¬ 
ser Gruß dem Führer in. 'der Galuth. 
Wir alle — zehntausende an Zahl — 
sind Kinder seines Geistes, die glücklich 
sein werden, wenn einst der große Tag 
kommt, sterben zu können unter seinem 
Befehl für die Verwirklichung unseres 
*dnzi~en Ideals, des Ideals i Om Ju 'enstaat. 

Wir sind glücklich, daß die Vorsehung 
gerade uns auserkoren hat, uns die drei 


Opfer der Bluthetze, gleich Gesandten 
der wahren Zionsbewegung. Der Ge¬ 
danke freut uns, daß unsere Leiden 
nicht vergebliche sind. Diese Bluthetze 
wird den jüdischen Massen, der großen 
Masse der jüdischen Jugend die Augen 
öffnen, sie wird helfen ihre Seele auä[ 
den Sklavenketten der roten Lüge zu; 
befreien. In drei Staaten ist sie noch 
mächtig, diese große Lüge: im bolsche¬ 
wistischen Rußland, im nationalsozialisti¬ 
schen Deutschland und Jdank der klas¬ 
senkämpferischen »Histadruth« sind die 
blauen Himmel unseres Heimatlandes be¬ 
deckt mit einem loten Fleck. Der Bank¬ 
rott des Sozialismus aber, der bereits; 
allweltliche Formen angenommen hat, 
meidet auch unser Land nicht. Betarim, 
haltet euere Arme bereit euere verirr- 


Aus dtm Weltbetar 


Ct S. R. Die Arbeit des Betar steht 
im Zeichen der Petition. Alle Kenanim 
nehmen daran mit bestem Erfolg teil. 
Hauptsächlich ist ein Aufschwung des 
Betar in P. K. R. und Ostslovvakei zu 
konstatieren. Der Galil P. K. R. ist auf 
neun Mahhozim geteilt worden. Die Mer 
fakde ha Mahhozim bilden* die Mifkadat 
ha Galil. Der Galil der historischen Län¬ 
der entwickelt sich Zusehens und steht 
unter der Leitung des Herrn Rabinp- 
wicz. Slesien bildet einen selbständigen 
Mahhoz, zu welchen die Kenanim Mor. 
Ostrava, Orlava und Cesky Tesin ge¬ 
hören. Die Betarim von Cesky und Pol- 
sky Tesin bilden einen Ken.. Die Mer 
fakde ha Galilim geben einen monaty 
liehen Choser heraus. — Pessach wird 
die Betaraktion wie auch die Aktion für 
die Assire-Zion durchgeführt werden. — 
Am 15. April und 1. Mai beginnen die 
Sommerhachscharot.— Der Natziv Groß 
besuchte die Kenanim Nitra, Brno, Levice. 
Mischne la Natziv Bloch besuchte P. 
K. R. und Ostslowakei. — Die Kenanim 
werden monatlich von den Mefakde Mah¬ 
hozim respektive Mefakde Galilim be¬ 
sucht. — In* den letzten sechs Monaten 
haben 12 Betarim die Alija angetreten. 
Im Monat Aprii reisen zwei Chawerim 
nach Erez. — Die Keren Tel-Chaj Arbeit 
beginnt mit großem Schwung. — Auf der 
Sicha des Hochschüler-Zeror »Tiomkinia« 
am 13. laufenden Monats wurde einstimn 
mig und mit großer Begeisterung nach der 
Verlesung des Artikels »Eisen« des Rosch 
Betar beschlossen-, ein Telegramm an 
Herrn Rosch Betar mit folgendem In¬ 
halt abzusenden: An Herrn Rosch Ber 
tar, Paris. »Wir sind Eisen und bleiben 
ewig treu.« 

Jugoslavien. Trotzdem erst Anfang 
dieses Jahres mit der Organisation des 
Betar begonnen wurde, sind bereits in 
folgenden Städten Kenanim konstituiert 
worden: Novisad mit 85 Mitgliedern, Zaf 
greb 30, Vel. Beckerek 25, Subotica 25, 
Sombor 15, Cakovce 30 und Osijik mit 
12 Mitgliedern. Außerdem bestehen Ini r 
tiativrGruppen in Stari Becek, Ada, Ze- 
nica, Skoplje, Beograd. — Eigene Lot- 
kalitäten besitzen wir in Novisad, Zay 
greb, Subotica und Sombor. In Novisad 
haben wir 30 uniformierte Betarim und 
10 Betariot. Am ersten Petitionsmeeting 
welches am 4. d. M. in Novisad abger 
halten wurde, sind die Betarixn und Be r 
tariot in Uniformen erschienen. Sämtli¬ 
che Mitglieder sind im Alter von 17 bis 
24. Jahre alt und außer Novisad sind alle 
Burschen. In Novisad sind zwei Drittel; 
Burschen und cjn Drittel Mädchen. Dio 
Netzivut befindet sich in Novisad mit 
dem Natziv Semani Herrn Stark, der 
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ten Brüder aus den linken Lagern auf¬ 
zunehmen. Diese Jugend ist an all dem 
nicht schuld. Blind half sie mit diese» 
Bluthetze zu schmieden, Pogrome auf 
euch zu machen, denn sie wunden er¬ 
zogen in Haß und Hetze. Heute ist es 
auere Pflicht Betarim, den Weg zu ihrer 
Seele zu finden, eine Tür in ihre Her¬ 
zen aufzustossen, sie daran zu erin¬ 
nern, daß auch sie von iden Kämpfern! 
Jehosphua’s Ben Nun, Joab Ben Zerujah, 
Jehuda Makkabi, Jochanan’s von Gusch- 
Chalaw und Bar Kochba abstammen. 
Auch sie sind Enkelkinder der Biluim, 
Kinder der Sumpfarbeiter von Chedera. 
Betarim! Die »Hadar-Pekudah« des Füh¬ 
rers verpflichtet! Betarim, macht keine 
Ueberfälle, Betarim sind gar nicht fä¬ 
hig dazu, denn die Betarim wissen, daß 


Der »Dawar« und später eine ganzie 
Reihe anderer Zeitungen in Palästina 
veröffentlichen Berichte über den Ueber- 
fcfll der »Histadruth« auf revisionistische 
Arbeiter und Jugendliche, die voll von 
Lügen und Verleumdungen sind. In die-, 
sen Berichten heißt es, daß vom Balkon 
des revisionistischen Arbeiterklubs Steine 
geworfen wurden und daß dadurch 
der Ueberfall provoziert wurde. 

,I)as alles ist unwahr, tatsächlich ha¬ 
ben sich die Ereignisse wie (folgt a!bge-> 
spielt: 

Freitag Abend, am 2. März 'zwischen 
6 und 7 Uhr abends fühlte man (bereits, 
daß sich in der Nähe des Lokals des 
»Irgun Owdej Hazohar u Betar«, das *sich 
im Stadtzentrum befindet (Ecke Allemby- 
straße und Nacldath-Bin jamin) etwas vor¬ 
bereitet. Und wirklich sah man gegen 
sieben Uhr, daß Arbeiterkinder in der 
Nähe der Malkjn-Apotheke und in den 
umliegenden Häusern Steine und Ziegel 
anhäufen. Um die gleiche Zeit bemerkte 
man ejne größere Gruppe »Hapoel«, un¬ 
ter ihnen eine Gruppe Araber, auf der 
Nachlath-Binjaminstr. in der Nähe des 
revisionistischen Klubs, tanzen. Vor dem 
Klublokal versammelten sich — wie je¬ 
den Abend 30—40 Betarim, Kinder 
und Erwachsene. Gegen 9 Uhr bildete 
eine Gruppe Betarim einen Kreis und 
tanzte »Hora«. Nach einer halben Stunde 
kam von der Allenbystraße eine organi¬ 
sierte Gruppe »Hapoel« auf den Kreisf 
der Betarim zu, in ihren Händen nägel¬ 
beschlagene Stöcke und Steine. Die Grup¬ 
pe »Hapoel«, welche schon vorher in der 
Nähe bereitstand, schloß sich ihr ge¬ 
folgt von einer großen Menge ankommen'- 
der »Histadruth-Leute« an und überfiel 
die jungen Betarim mit einem Hagel von 
Steinen und Ziegeln. t 

Mit wildem Geschrei und Rufen »Rache 
für das Blut der österreichischen Arbei¬ 
ter!«, »Vernichtet den Klub!« fielen sie 
über die jugendlichen her, verwundeten 
eine größere Zahl Betarim und schlugen 
sie blutig. Die noch kampffähigen Be¬ 
tarim, bildeten eine Linie und Vertei¬ 
digten den Klub-Eingang, in welchem dio 
verletzten Betarim hineingetragen wurden. 
Während dessen wurde (weiter mit Steinen 
geworfen und es gab neue Verletzte. 

Polizei-Inspektor Epstein, der gerade 
vorbeikam, wurde ebenfalls verletzt. Der 
Kampf dauerte mehr als eine Stunde. 

Endlich kam die Polizei und es ge¬ 
lang ihr mit vieler Mühe die mehrtau- 
ser ^ mfjge Menge, die nicht nur von 
Tei-Aviv sondern auch aus der Umgebung 


gleichzeitig Redakteur des Organs »Mal- 
chut Israel« ist, das zweiwöchentlich mit 
einer Betarbeilage erscheint. 


Israel von einem Meer äußerer Feinde 
eingeschlossen ist. 

Und es diene euch das heilige Gral)} 
vor dem ihr nun steht als Symbol der 
Vereinigung der gesamten jüdischen Ju¬ 
gend um die blau-weiße Fahne um dag 
Ideal des Judenstaates. Denn auch Trum¬ 
peldor und seine Freunde opferten ihr 
Leben nur für das jüdisch-nationale Ideal. 
Denn die Kugeln des Feindes, die die 
Körper Trumpeldors und seiner Freunde 
durchbohrten, wurden nicht auf sie als 
Genossen der Internationale, sondern als 
die Träger der jüdischen Freiheitsfahne 
abgefeuert. 

Es lebe der Judenstaat! 

Es lebe die jüdische Jugend! 

Es lebe der jüdische Führer! 

Es lebe Seew Jabotinsky! 

Tel-Chaj! 

Die drei Gefangenen Zions: 


mobilisiert wurde, auseinanderzu treiben* 
und so den Ambulanzen des »Roten Ma¬ 
gen David« den Abtransport der Verwun- 
deten zu ermöglichen Beim Hinaustrja- 
gen der Verwundeten aus dem Klub be¬ 
spien die roten Hooligans, die Verwun¬ 
deten. Die Zahl der Verletzten erreicht 
zwanzig. 

Während des Ueberfalls gab es viele 
heroische Augenblicke seitens der über¬ 
fallenen Betarim/ So z. B. rief ein Betari, 
von der Menge niedergeworfen und mit 
Füssen getreten, unaufhörlich: Es lebe 
Jabotinsky, der Bosh Betar! — bis er das 
Bewustsein verlor. 

Der Ueberfall, eine neue Auflage des 
Ueberfalls zu Pessach vorigen Jahrjesi, 
nur wilder, besser organisiert, hinter¬ 
ließ einen erschütternden Eindruck iri 
der ganzen Stadt. Nach dein Ueberfall zo¬ 
gen hunderte nationale Arbeiter, zionisti¬ 
sche Lieder singend, durch die Allenby¬ 
straße und protestierten gegen die sträf¬ 
liche Gleichgiltigkeit des Jischuw der jü¬ 
dische Pogromhelden in der jüdischen 
Stadt duldet. Als die Demonstranten zum 
Meeresufer gelangten, wurden sie von 
einer Bande linker »Helden« erwartet, (die 
freilich nicht mehr den Mut hatten, mit 
neuen Ausschreitungen zu beginnen. Al¬ 
lerdings gelang es ihnen doch an einage 
Jugendliche aus den rückwärtigen Reihen 
heranzukommen und sie zu verprügeln. 
Die Ueberfallenen flüchteten in das nahe¬ 
gelegene Caf6 »Retzkj«, das gleich von ei¬ 
ner Menge Linker belagert wurde. 

Samstag nachts verbreitete die, der In¬ 
ternationale angehörende . jüdische Zoh 
tung »Bußkoje Znamja« (lies »Dawar« 
Anm. d. Red.) eine Extraausgabe, welche 
die Wahrheit über den Ueberfall frech 
umlog. Der »Dawar« hat von der russi¬ 
schen »schwarzen Hundert« nich- nur das 
Pogromhandwerk vorbereiten gelernt, son¬ 
dern seine Ursachen nachher auch noch 
zu entstellen, nämlich: »die Juden hätten. 
Pogrome auf Christen gemacht«! Niemand 
wird aber diesen Flunkerern glauben, daß 
50 Jugendliche 3000 Mann überfallen; 
jeder, der idie Kette von Ueberfällen ver¬ 
folgt hat, angefangen Von Pessach des 
Vorjahrs, dann die Ueberfälle zu Che¬ 
dera/ Petach-Tikwa, Haifa usw. weiß 
genau wer die Angreifer und *wer die An¬ 
gegriffenen sind. 


Nescharlm und Führer 
besorget euch rasch den 

„KESCHER" 

Die Schrift die den jungen Neuling m 
die Idee des Betar einführt und zur 
Nescherprüfung vorbereitet. 

Preis 40 g Provinz 50 g. Zu beziehen 
pr. Adr.: 

Otto Meiler, Wien, XX., Jägerstraße 24/9 


Aba Achi-Meir 
Abraham Stavsky 
Zwi Rosenblatt. 


Die Wahrheit über die Vorgänge in Tel-Awiw 































Seile 6 


DER J ü D £ N S T A A T 


Nr. 46 


Eine Die Meute keift: 


In »Misrachi«, einem unter Ausschluß 
der Oeffentlichkeit in Wien erscheinen¬ 
den vierzehntägigen Presseerzeugnis, von 
dem niemand recht weiß, ob es ofr 
fizielle Organ des österreichischen Mi$r 
rachi ist oder nicht, ist ein »Offener 
Brief« erschienen, durch den Herr Malkiel 
Grünwald die österreichischen Revisioni¬ 
sten apostrophiert. Wie wir hören, ist 
dieser Brief auch der »Stimme«, dem Orj- 
gan der österreichischen Allgemeinen Ziof 
nisten übergeben worden, die ihn allere 
dins nicht zum Abdruck brachte, weil sie 
den Autor publizistisch für nicht recht 
salonfähig hält. Nun wir werden Herrn 
(Grünwald keine Antwort erteilen. 

Es fällt schwer, ihm, der uns im 
neuen Heim der Revisionisten mit txy 
geistertem »Tel Chai« begrüßte, polemisch 
zu erwidern. Möge er diese Zeilen lesen, 
die an eine andere Adresse gehen, und: 
so die Wahrheit erfahren. 

Vor zwei Wochen hat in Wien irgend 
eine Jugendversammlung stattgefunden-, 
die frei zugänglich war. Als auch 
einzelne Züge Revisionisten Einlaß be¬ 
gehrten, wurden sie grob a b g e w i c- 
sen. Begreiflicherweise wiikte dieser Ilirir 
auswurf nicht sehr befriedend, zumal ei¬ 
nige Tage vorher von einem sehr pro¬ 
minenten Herrn ein Schreiben eingelaufen 
war, in dem Betarim verdächtigt wur¬ 
den, Mitglieder einer anderen »zionistir 
sehen« Jugendgrupp > bei der Polizei an¬ 
gezeigt zu haben, und wo vor Störung! 
der besagten Versammlung gewarnt und 
— mit einem großen Polizeiaufgebot 
gedroht wurde. Man kann sich denken. 


aufstand und um das Verbot der Ein¬ 
reise für den. Faschisten Jabotinsky bat 

— im liberalen Staat! Erinnern 
wir uns, wie wir ein zweites MaJ in 
Prag darum bangten, ob Jabotinsky zum 
Kongreß werde kommen können, weil 
ihm linke Hooligans denunziert hatten. 
Wer sind die Denunzianten: wir oder 
ihr? — Und wenn wir die noblen Herren 
auffordern, die Namen der von ihnen 
als »Denunzianten« Verdächtigten zu nen¬ 
nen, so schweigen sie, weil eben alles 
Verleumdung ist. 

2. Die Herren scheinen es plötzlich 
mit der Angst zu tun zu haben. Das 
ist nicht unverständlich. 

Die unliebsamen Vorfälle bei jener Ver¬ 
sammlung waren ja mit eine Folge der 
Verbitterung der Betarim gegen das un¬ 
vorstellbare, allen Rechtsregeln wider¬ 
sprechende Zertifikatenverbot. Man weiß, 
was der Betar von dem Zertifikaten^ 
System überhaupt hält. Aber solange 
dieses System herrscht, haben alle Ju¬ 
den gleichen Anteil daran und jedes Be¬ 
streben, uns dieses Recht zu rauben, 
wird auf den härtesten Widerstand sto?Y 
sen. Das Verbot wurde von der Excf- 
kutive ausgesprochen«; der Antragsteller. 

— der sogenannte Staatsanwalt, — ist 
ein notorischer Revisionistenfresser; die 
Berufungsinstanzen — unsere Feinde. Wo 
immer wir uns im eigenen Kreise jüdi¬ 
scher Rechtsinstanzen wenden — überall 
grinst uns das Gespenst der Parteilich¬ 
keit entgegen. Seit jeher gibt es zwei 
Wege, die mail beschreitet, wenn einem 
Unrecht wird: entweder man geht den 


Oft kopiert und nie erreicht 

■■■■■■■—B1 BMB—a—Mil I in BaWBBB—BBBB 

sind die, nach einem speziellen Verfahren erzeugten, ln Geschmack 
und Bekömmlichkeit unereichten, hochwertigen 

Sfrum-Mazzoth, Gries und Farvel 

Die runden Strum-Mazzoth sind eine besondere Delikatesse. 
Wer Strum-Mazzoth kauft, weiß, daß er nur garantiert frische Ware* 
heurige Erzeugnisse bekommt ! 

Weist daher alle Nachahmungen zurück! 

Die Erzeugung erfo’gt mit eigens konstruierten Maschinen (Ofen) auf 
elektrischem vVege, durch fachmännisch geschulte jüdische Arbeiter. 
Achten Sie auf die Stampiglie „H. Strum 1 ' die auf jedem Paket er¬ 
sichtlich ist, 

Mazzoth-Bäckerei H. Strum, 

■BBBHaaBBHHHHBaaBHnaaHBaanBBa 

!l.> Rotensterngasse 11 Telephon * 4i-8-?i 


daß solche schwere Be!eidigun«gen der 
Betarim .Erbitterung erzeugen mußten, 
insbesondere da just in derselben Wof 
che das ungeheuerliche Verbot 
der Exekutive, dem Betar Zertifikate zu 
erteilen, erfolgt war. Als bald nach Be¬ 
ginn doch vereinzelt Betarim in den Saal 
kamen, wurden sie von einer Horde von 
»Ordnern« umstellt und im Gefolge ei r 
nes nichtigen Zwischenfalls sofort über¬ 
fallen, bis ein Riesenaufgebot von AVache 
kam und die Versammlung auflöste. 

Nun ist den Herren folgendes zu sagen: 

1. Man hat bei dieser Gelegenheit die 
Betarim beschuldigt, Mitglieder anderer 
Gruppen denunziert zu haben. Das ist 
eine Lügei — Wir alle wissen, wie 
schwer die »Linken« geschlagen wurden. 
Vom ersten Tage ihres Zusammenv- 
bruchs hier, hat kein einziger Revision 
nist auch mit-einem Wort eine Ver¬ 
dächtigung ausgesprochen. Aber sie, die 
tapferen Allgemeinen Zionisten, die durch 
Jahre hindurch Hand in Hand zusammen 
mit den Linken gekämpft haben, vor jep 
dem Kongreß von neuem ihre tiefe 
Freundschaft erneuerten, sie waren es, 
die plötzlich weit abrückten und in fei¬ 
gen, gemeinen Artikeln eine 
TrennungSAvand zwischen sich und den 
Poale-Zionisten. aufrichteten, sie sind es, 
die noch heute an verschiedenen Stellen, 
in verschiedene Kommissionen dieses Ma¬ 
növer fortsetzen. Die Herren haben Butr 
ter am Kopf. Und Leute solchen Kalibers 
haben den Mut, gegen uns Revisionisten: 
mit Vorwürfen herauszurücken! 

Wir haben Verständnis dafür, daß in¬ 
nere jüdische Meinungsverschiedenheiten 
nicht vor außenstehende Beobachter ge¬ 
hören und nicht mit nichtjüdischen 
Kämpfen verquickt werden dürfen. Nun, 
man erinnert sich noch daran, daß, als 
Jabotinsky im vorigen Jahr in der C. S. R. 
sprechen sollte, ein sehr bekannter j ür 
d i s c h e r Abgeordneter im Parlament 


ordentlichen Rechtsweg oder, wenn es 
diesen nicht gibt, schreitet man zur 
Selbsthilfe. Als man unsere jungen 
Betarim vor Monaten frech »Mörder« 
nannte, da mußte so manche feiste 
Backe eines elenden Verleumders daran 
glauben. Mordhetze, Verleumdung, Raub: 
das sind die Delikte, deren sie sich schul¬ 
dig gemacht haben. Das heiligste Recht 
der Betarim, das Recht auf Einwande¬ 
rung nach Palästina, hat man ihnen ge¬ 
raubt. Das bleibt nicht ungeahndet. Und 
in diesem Gefühl der Betarim ist auch 
der Grund dafür gelegen, daß manche von 
ihnen, \ r or allem die Olim, die seit 
Jahren auf ein Zertifikat warten, dahin 
und dorthin gehen und nach ihrem Recht 
schreien. 

3. Man tut erstaunt ob der Erbitterung 
der Betarün, die um ihre Rechte 
kämpfen. Hier ist vor aller Oeffentlichjr 
keit zu erklären: nie haben wir unsere 
Menschen Haß gelehrt, — am aller¬ 
wenigsten gegen ihre jüdischen Brüder! 
Haß wurde dort gesät, wo Klasse i> 
kampf gepredigt wurde und diejenigen, 
die Helfershelfer Avaren, die die linken 
Parteje mit ihrem Geld groß päp¬ 
pelten, sie haben sich desselben Verbre¬ 
chens schuldig gemacht. Die Saat ist 
»herrlich« aufgegangen! Wer hat die 
ersten Steine in Palästina geworfen, die 
ersten Ueberfälle organisiert? Wer hat 
Häuser und Heime zerstört? Als vor ei¬ 
niger Zeit beim Graben eines Brunnens 
bei Chedera zwei Arbeiter verschüttet 
Avurden, und sich als man die Leichen 
barg herausstellte, daß es B e t a r i m Isei- 
en, — tanzten die 1 inken »Brüder «3 
»Z w e i Hunde weniger«! Wer hat 
die »fremde« Polizei auf »Illegale« gey 
jagt? 

Das ist die volle Wahrheit! Die Wahn* 
heit, die die jüdische Oeffentlichkeit jetzt 
erfährt und die zur Demaskierung der? 
heuchlerischen Ankläger führt. Da hilft 
kein Keifen. Moll. 


Die neue Boykottaktion in Deutschland 

Berlin. Die \oi der NS-Hago eingelei¬ 
tete n*?ue antijüdische Boykottaktion brei¬ 
tet sich über das ganze Reich aus und 
nimmt in einigen Städten ganz gioße 
Ausmaße an. 

In den Straßen von Nürnberg wurden 
Biesenplakate und Transparente hnge - 
bracht, die die Aufschrift »Kauft nicht 
bei Juden!« tragen. 

Vor die jüdischen Geschäfte wurden 
Boykottposten gestellt. Flugblätter mit der 
Aufschrift »Wer beim Juden kauft, ist 
ein Verräter am deutschen Volke!« wür r 
den in Hunderttausenden Exemplaren ver¬ 
teilt. 

In Hildesheim fahren Möbelwagen du ch 
die Straßen*, die mit Plakaten beklebt 
sind: »Unser nationalsozialistisches Pro¬ 
gramm stellt fest, daß nur die, die 
deutschen Blutes sind, dem deutschen 
Volkstum angehören. Juden können nicht 
Deutsche sein. Kauft*nur bei Deutschen!« 

In Hannover ist das Pflaster der Slra- 
ßen im Zentrum vielfach mit Inschrif¬ 
ten bemalt: »Kauft nicht bei Juden l« 

In Gunzenhausen, Bayern, wurden in 
vielen jüdischen Geschäften die Schau¬ 
fenster eingeschlagen und Juden tätlich 
attackiert. 

Auch im Bezirk Schweinburg ist die 
Boykottaktion sehr heftig. 

Die nationalsozialistische Partei in 
Nürnberg verbreitet zur Förderung des 
Boykotts ein spezielles Informationsbulle- 
tin, das auf jeder Seite die Losung trägt: 
»Wer beim Juden kauft, verdient, gehängt 
zu Averden. — Alle Juden sind Verbre - 
eher.« 

Obwohl manche der Zeitungen nicht 
verfehlen, darauf hinzuAveisen, daß die 
Regierung die Hineintragung des Rassen 
kampfcs in die Wirtschaft mißbilligt, wur¬ 
den bisher keine Gegenmaßnahmen ge¬ 
gen die neue turbulente Boykoltaktion* 
die anscheinend erst einen- Anfang dar- 

Für Stavsfcy und Genossen 

Ausweis »JudenStaat« Nr. 46. 

S. Graubart 20.—, I. Birnbaum 10.—, 
E. Mand lbaurn 5. —, W. Kieitler 5. —, R. 
Pick 5.—, M. Adler, Linz 4. —, P. Lie¬ 
ber 3.50, H. Weiß 3. — , F. Goldberger 
3. —, Dr. S. Rappaport 3. — , J. Stern¬ 
berg 2.50, I. Sternberg 2.50, Dr. HorOAvitz 
2 . —, A. Schächter 2. — , B. Weizenfeld 
2. —, 0. Taglicht 2. —, N. Kalischer 2. —. 
M. Grüninger 1.50, G. Ullneich 1. —, B. 
Karmn 1. —, G. Ilalpern 1. — , M. Ungar 
1. —, N. Grosz 1. — , A. Sternberg 1. — , 
L. Ziarkower 1. — , K. Neumann —.50, 
Sammlung Rev. Ortsgruppe Linz 16.50. 
Berit Trumpeldor, Ken Mattersburg 6.40. 

Ausweis »JudenStaat« Nr. 46 

Summe S 108.40 

AusAveis »Judenstaat« Nr. 45 

Summe S 308.40 
Summe S 416.80 


Ihre schönste Fahrt nach l»ALj|ST;NA 
Mit unseren Gesellschaftsreisen 
zur Levantem esse, und 
Pfingsten, dai entzückende Eratlingsfest, 
in Haifa. 

14. April Triest—Haifa 

mit dem Luxusdampfer ,,Ausonia li u. zurück 
2. Mai Naapel — Haifa 
mit dem Luxusmotorschiff „1/ ulcan\a“ 
Preise je nach der Kombination 
ab S 530— Tour-Retour 
Anmeldungen und Auskünfte: 
NORDISCHES REISEBÜRO 
Wien I., Seilergasse 3 
(Ecke Graben-Stefansplatz) J Palästina-Abt.: 
Reiseieitung N. M. Racker / Tel. :R- 25-0-92 


Der jüdische akademische 
Philosophenverein und die * 2 r- 
einigung jüdischer Hörer an der 
Hochschule für Welthandel ver¬ 
anstalten am Donnerstag, den 29. März 
im Chajes-Saal, IX., Alserstraße 26 ieinen 
Vortrag des Graphologen Albert G e fi¬ 
rn ann über »Handschrift und Grapho^ 
logie«. 

Jüdische Volkspartei Oesterreichs 

Jüdische Volks partei Oester¬ 
reichs. Donnerstag, den 22. März 1934 
findet um x / 2 9 Uhr abends, im Saale 
des Hotel Auge Gottes, Wien, IX., Nuß-« 
dorferstraüe 75, ein großer Vortragsabend 
statt. Thema: Die Judenfrage immer drin¬ 
gender. Der jüdische Weltkongreß. Re¬ 
ferenten: Oberbaurat Ing. Robert 

Stricker, Dr. Oskar Grünbaum. 
Kleiner Regiebeitrag. 


stellt und den Juden Anlaß zu ernsten 
Befürchtungen mit Bezug auf deren wei¬ 
tere Entwicklung gibt, ergriffen. Auch 1 
deutet nichts darauf hin, daß beabsich¬ 
tigt wäre, in naher Zukunft solche Maß¬ 
nahmen zu ergreifen. 

Stagnation des Emigrantenhilfswerks 
des Völkerbundes 

Genf. Wie der J.T.A.-Vertreter erfährt, 
kehrt der jetzt in* den Vereinigten Staate n 
weilende Emigrantenkommissar MacDo- 
nald Anfang April nach Lausanne zurück. 
Seit der durch den Völkerbund beschlosser 
nen Begründung des internationalen Hilfs- 
w r erks für die Emigranten aus JJeutsckr 
larid sind nunmehr beinahe vier Monate 
verflossen, ohne daß A r on einer nennen^ 
werten Tätigkeit dieser Institution irgend¬ 
etwas berichtet Averden konnte. Wie wir 
erfahren, beabsichtigt MacDonaJd, für En¬ 
de April eine Vollsitzung des im De¬ 
zember v. J. geschaffenen Beirates der 
Privatorganisationen, sowie eine Vollsitz¬ 
ung des aus Vertretern der Regierungen 
zusammenges tzten Verwalfungs a*es < i. - 
zuberufen. 

* 

Diese beiden Nachrichten beleuchten 
blitzartig die Situation der deutschen 'Ju 
den. Während das ihnen zugedachte in¬ 
ternationale Hilfswerk für sie so gut wie 
nichts zu tun imstande ist, setzt in. 
Deutschland selbst eine neue Boykott- 
Aktion ein, die die letzten jüdischen 
Existenzen brotlos machen wird. Neue- 
tausende deutsche Juden werden zum 
Wanderstab greifen müssen. Tausende 
deutsche Juden pochen heute an den To¬ 
ren Palästinas, tausende werden morgen 
an diese Tore pochen müssen. Die Welt- 
judenheit kann den Brüdern aus Deutsch¬ 
land nur Rettung bringen, Avenn sie po¬ 
litische Aktionen ins Werk zu setzen hilft, 
die den Weg nach Palästina ebnen, die 
eine freie Eimvanderüng erzAvingen. 

Landesverband der 
Zionisten-Revisioniften 
Oesterreichs 

„Machane Hachajal“ 
Mittwoch, den 28. März 8 Uhr abends., 
findet Im Cafe Rembrandt, II.. Untere Augarten¬ 
straße ein Vortragsabend statt. 

Es sprechen; 

1. Goldstein und Dr. W. Perl 
über 

„Lösung der Judenfrage 


Türkische Kaufleute bei der Tel-Aviver 
Messe 

Konstantinopel. Die Handelskammer 
von Konstantinopel bat die Organisierung 
eines Ausfluges türkischer Kaufleute zur 
Levante-Messe in Tel Aviv übernommen. 
Bisher diaben sich zu dieser Exkursion 
etAva 300 Teilnehmer angemeldet, unter 
ihnen auch zahlreiche bedeutende moham¬ 
medanische und christliche Kaufleute. 

Dizangoff-Straße in Tel-Aviv 

Anläßlich des 72. Geburtstages des 
Bürgermeisters von Tel-Aviv wurde eine 
Straße in einem der neuen Stadtviertel 
Dizengoffstraße benannt. Die Straße ver¬ 
läuft quer durch die Stadt bis zum Yar- 
kon-Ufer und nimmt vom »Dizengoff- 
Platz« ihren Ausgang. 

Religiöse Einrichtungen im Scharon 

Zur Gründung einer Talmud Thora für 
Kolonistenkinder in der Scharon-Ebene 
hat der Keren- Hajischuw einen Dunam 
Boden ind er Kolonie »Herzliah« erwarben. 
Auch der Bau einer Mikwah in »Herzliah« 
wurde in Angriff genommen. 

Intelligente jüdische Mutter sucht gegen 
monatlich Bezahlung *ihre zwei Kinder 
im Alter A^on 8—10 Jahren zu jüdischer 
besserer Familie ganz ins Haus zu geben. 
Zuschriften an J. V., II., Danvin- 
gasse 37/12a. 

Wir machen unsere Leser auf das in 
unserer dieswöchenllichen Nummer er¬ 
scheinende Inserat des Nordischen Veit 
kehrsbüros (Palästina-Abteilung unter 
der Leitung A r on N. M. Hacker) auf¬ 
merksam. 


Eigentümer, Herausgeber und Verleger: 
Landesverband der Zionisten - Revisio- 
sionisten Oesterreichs,, Wien, I., Adler¬ 
gasse 4, für den Inhalt verantwortlich Dr. 
Heinrich Glücker, Wien, 8., Lammgasse 
Nr. 10 — Druck: Appel & Co., Wien, 
IX., Liechtensteinstraße Nr. 21. 
Telephon Nr. A 16-1-14 
































